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Wie weiter nach dem Männergesundheitsbericht 2014 ? 

Gemeinsame Stellungnahme von  
Netzwerk Jungen- und Männergesundheit 

und  
Bundesforum Männer – Interessenverband für Jungen, Männer & Väter e.V. 

2014 publizierte das Robert Koch-Institut nach langer Vorarbeit den Bericht „Gesundheitliche Lage 
der Männer in Deutschland“. Er zeigte u.a. männer- und genderspezifische Probleme und Versor-
gungsengpässe auf. Aufgabe von Gesundheitsberichterstattung ist es, Politik und Öffentlichkeit über 
Gesundheit, Krankheit, Gesundheitsrisiken und Sterbegeschehen einer räumlich und zeitlich definier-
ten Bevölkerung zu informieren. Sie stellt eine empirische Grundlage für gesundheitspolitische Ent-
scheidungen bereit und begleitet den Prozess der Umsetzung. 

Die Umsetzung der Berichtsergebnisse in gesundheitspolitische Maßnahmen ist aber immer noch 
unzureichend. Mit dieser Stellungnahme wollen wir darstellen, wie die im Bericht dokumentierten 
Verhältnisse gesundheitspolitisch aufgegriffen und verbessert werden können. 

Was wurde aus dem Männergesundheitsbericht 2014? 
Der „Bericht zur gesundheitlichen Lage der Männer in Deutschland“, der im Rahmen der Gesundheits-
berichterstattung des Bundes veröffentlicht wurde, war ein wichtiger Meilenstein zur Dokumentation 
der gesundheitlichen Lage und entsprechender Bedarfe von Männern. 

Allerdings sind im Bericht Herausforderungen für die Gesundheitsforschung und -versorgung zwar for-
muliert, die Ableitung konkreter Handlungsempfehlungen steht aber, wie auch eine mögliche Umset-
zung, noch aus. 

Das Netzwerk Jungen und Männergesundheit und das Bundesforum Männer – Interessenverband für 
Jungen, Männer & Väter stellen sich dieser Frage und formulieren aus ihrer männerbezogenen Exper-
tise spezifische Forderungen sowohl für die Gesundheitsberichterstattung als auch für die geschlechts-
spezifische Prävention, Gesundheitsförderung und Gesundheitsversorgung: 

 eine regelmäßige Männergesundheitsberichterstattung und die verbindliche Weiterführung und 
Verstetigung der Jungen- und Männerperspektive in der Gesundheitsberichterstattung, sowohl auf 
Bundes- als auch auf Länderebene. 

 eine Verbesserung der Datenlage und Datenqualität zur Beschreibung der geschlechtsspezifischen 
Besonderheiten von Jungen und Männern sowie Mädchen und Frauen, wie dies mehrfach im Män-
nergesundheitsbericht 2014 benannt und adressiert wird. 

 die weitere Differenzierung der Gruppe der Jungen und Männer sowohl bei der Datenerhebung als 
auch bei der Beschreibung der jeweiligen gesundheitlichen Belange, z.B. bei marginalisierten Jun-
gen und Männern, bei Jungen und Männern mit Migrationshintergrund, bei geflüchtete Jungen 
und Männern. 

 das Aufgreifen der im Männergesundheitsbericht 2014 benannten Forschungsdesiderate und die 
Schließung von Forschungslücken im Bereich der Jungen- und Männergesundheit, vor allem hin-



sichtlich der Erforschung von Gesundheitsressourcen und zum Einfluss des Rollenverständnisses 
auf die Gesundheit. 

 das Aufgreifen von geschlechtsspezifischen Themen, die bislang in der Gesundheitsberichterstat-
tung vernachlässigt wurden; dies betrifft z.B. ganz allgemein die Jungengesundheit, den Bereich 
männliche Sexualität und Gesundheit, die Gesundheit von Jungen und Männern mit Behinderung. 

Was bedeutet das Präventionsgesetz für die Jungen- und Männergesundheit? 
Das Gesetz zur Stärkung der Gesundheitsförderung und der Prävention (Präventionsgesetz) ist seit 
2015 in Kraft und steckt den Rahmen für Leistungen der Krankenkassen zur Verringerung von Krank-
heitsrisiken und der Förderung eines selbstbestimmten, gesundheitsförderliches Handelns ab. Außer-
dem soll das Gesetz die stärkere Zusammenarbeit der Sozialversicherungsträger, Länder und Kommu-
nen in den Bereichen Prävention und Gesundheitsförderung fördern.  

Die Geschlechterdimension ist im Gesetz an zwei prominenten Stellen berücksichtigt worden. Der neue 
Paragraph 2b des SGB V besagt, dass bei den Leistungen der Krankenkassen die geschlechtsspezifi-
schen Besonderheiten zu berücksichtigen sind und Paragraph 20 Absatz 1 wurde um den Passus erwei-
tert, dass Leistungen zur Prävention und Gesundheitsförderung nicht nur einen Beitrag zur Verminde-
rung sozial bedingter Ungleichheit von Gesundheitschancen leisten sollen, sondern auch zur Verminde-
rung geschlechtsbezogener Ungleichheit von Gesundheitschancen.  

Diese Absichtserklärungen klingen gut. Vor dem Hintergrund des Männergesundheitsberichts 2014 
fordern wir aber für die Umsetzung des Präventionsgesetzes: 

 die Schaffung von Strukturen, die sicherstellen, dass die bislang völlig unzureichend beachteten 
spezifischen Bedarfe von Jungen und Männern hier angemessen berücksichtigt werden. Dazu ge-
hört insbesondere eine geschlechterbezogene Evaluation der Maßnahmen nach dem Präventions-
gesetz. 

 konkrete Maßnahmen zur Sicherstellung der Genderqualität von Prävention und Gesundheitsför-
derung wie etwa die Evaluation der genderbezogenen Einträge der Praxisdatenbank „Gesundheitli-
che Chancengleichheit“, die das Land Brandenburg im Auftrag des Bundes führt. Insgesamt ist eine 
geschlechterdifferenzierende Angebotsanalyse für den Bereich der Gesundheitsförderung bislang 
nicht möglich, da die Geschlechtsspezifik hier wie auch andernorts nur unzureichend beschrieben 
wird und eine geschlechtersensible Projektdokumentation weitgehend fehlt. 

 die Einführung und Durchsetzung einer geschlechtersensiblen Präventionsberichterstattung zur 
Evaluation der Maßnahmen nach dem Präventionsgesetz. 

Weitergehende Forderungen und Empfehlungen 
Das Netzwerk Jungen- und Männergesundheit und das Bundesforum Männer fordern und empfehlen 
darüber hinaus folgende Themenbereiche zur Weiterführung und Vertiefung des Männergesundheits-
berichts 2014 sowie zur Einrichtung von Maßnahmen in den Bereichen Gesundheitsforschung und 
Gesundheitsförderung: 

 im Kontext Arbeit / Setting Betrieb – Maßnahmen und Programme im Bereich der Betrieblichen 
Gesundheitsförderung wie z.B. INQA (Initiative Neue Qualität der Arbeit) und iga (Initiative Ge-
sundheit und Arbeit) auf ihre Geschlechtersensibilität und -qualität überprüfen und entsprechend 
weiterentwickeln 

 im Kontext Arbeitslosigkeit / Setting Stadtteil – geschlechtersensible Gesundheitsförderung bei 
Arbeitslosigkeit verbessern z.B. durch männerspezifische gesundheitsfördernde Maßnahmen „vor 
Ort“ bzw. im Sozialraum, dabei die Stärkung sozialen Kapitals geschlechtersensibel angehen 

 im Kontext Sozialstatus / verschiedene Settings – im Bereich von Gesundheitsförderung und Prä-
vention die Erreichbarkeit sowie die Ausrichtung an nicht-privilegierten Jungen und Männern ver-
bessern; Forschungsbedarf zu männerspezifischen Voraussetzungen von Erreichbarkeit erheben 
und umsetzen 



 im Kontext Alter / Setting Stadtteil – mit Blick auf die Prävalenz von Depressionen und Suiziden 
das soziale Kapital von Männern im Übergang in die Nacherwerbsphase stärken durch Maßnahmen 
auf kommunaler Ebene und im Sozialraum 

Vorschläge zur Umsetzung 
Wir fordern in der Folge des Männergesundheitsberichts 2014 die zeitnahe Erarbeitung oder Beauftra-
gung sowie die Umsetzung eines Aktionsplans Jungen- und Männergesundheit durch das Bundesminis-
terium für Gesundheit – wie er beispielhaft etwa in Irland durch Men's Health Ireland 
(www.menshealthireland.ie/wp-content/uploads/2016/09/2016keyareasmhp-docx.pdf) fundiert und 
detailliert vorgelegt wurde. 

Wir regen als einen ersten Schritt zur Weiterarbeit an, die bundesweit relevanten Akteure zu einer 
Tagung mit Umsetzungsperspektive im Bereich der jungen- und männerspezifischer Gesundheitsförde-
rung und Prävention zu versammeln. Dort sollten u.a. Handlungsempfehlungen aus dem Männer-
gesundheitsbericht 2014 abgeleitet werden, Perspektiven für deren Umsetzung diskutiert und an die 
jeweils Verantwortlichen im Gesundheitsbereich adressiert werden. 

Außerdem regen wir die Einsetzung eines Beirats „Jungen- und männerspezifischer Gesundheitsförde-
rung und Prävention“ beim Bundesministerium für Gesundheit an. 

 

Für das Netzwerk Jungen- und Männergesundheit: 
Thomas Altgeld, Johannes Balke, Prof. Dr. phil. Martin Dinges, Gunter Neubauer 

Für das Bundesforum Männer: 
Martin Rosowski, Vorsitzender, Hans-Georg Nelles, stellvertretender Vorsitzender, 
Stephan Buttgereit, stellvertretender Vorsitzender  
 

Netzwerk Jungen- und Männergesundheit 

Das Netzwerk Jungen- und Männergesundheit (www.netzwerk-maennergesundheit.de) ist ein multidisziplinärer, nicht kom-
merzieller und vom fachlichen Interesse seiner Mitglieder inspirierter Zusammenschluss von Fachkräften aus allen Bereichen 
der Jungen- und Männergesundheit. Das Netzwerk verbindet Fachleute, die sich professionell oder ehrenamtlich mit Jungen- 
und Männergesundheit beschäftigen, und bietet ihnen Austauschmöglichkeiten in fachlichen Foren. Darüber hinaus ist das 
Netzwerk Jungen- und Männergesundheit im Bereich der Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit tätig.  

Das Netzwerk Jungen- und Männergesundheit setzt sich für die Durchsetzung gesundheitlicher Chancengleichheit ein und 
fordert, dass die Verbesserung der gesundheitlichen Lage und der gesunden Lebenserwartung von Jungen und Männern als 
ein prioritäres gesundheitspolitisches Ziel aufgenommen und aktiv verfolgt werden soll. 

Kontakt: Netzwerk Jungen- und Männergesundheit 
Gunter Neubauer 
Sozialwissenschaftliches Institut Tübingen 
Ringstraße 7 | D-72070 Tübingen | +49 7071 975 813 
www.sowit.de 

Bundesforum Männer 

Das Bundesforum Männer – Interessenverband für Jungen, Männer und Väter e. V. (https://bundesforum-maenner.de) ist als 
Nichtregierungsorganisation ein Dachverband für Organisationen, die deutschlandweit im Feld von Jungen-, Männer- und 
Väterpolitik tätig sind. Seine Kernaufgaben sind aktive geschlechterpolitische Lobbyarbeit, Interessenvertretung und Beratung 
und fachliche Vernetzung. Das Bundesforum Männer ist für Regierungen, Ministerien, Fraktionen, Parteien und politische 
Stiftungen auf Bundes- und Landesebene der männerpolitische Ansprechpartner. Die Arbeit des Bundesforum Männer orien-
tiert sich an dem Grundprinzip der Geschlechtergerechtigkeit und unterstützt den konstruktiven Dialog zwischen den Ge-
schlechtern. In diesem Sinne setzt sich das Bundesforum Männer dafür ein, dass alle Geschlechter gleichberechtigt im Fokus 
der politischen und gesellschaftlichen Gestaltung stehen und wendet sich gegen jegliche geschlechtliche Diskriminierung. 

Kontakt: Bundesforum Männer – Interessenverband für Jungen, Männer & Väter e.V.  
Dr. Dag Schölper 
Karl-Liebknecht-Straße 34 | D-10178 Berlin | +49 30 275 811 22 
info@bundesforum-maenner.de | www.bundesforum-maenner.de  
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